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«The world is a book


and those who do not travel


read only one page.»
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«Die Welt ist ein Buch,


und wer nicht reist,


liest davon nicht eine einzige Seite!»


Augustinus von Hippo


(354 - 430), Bischof von Hippo, Philosoph,


Kirchenvater und Heiliger




Für Inara,


das Wertvollste in meinem Leben




VORWORT


Ich sitze im Flugzeug hoch über dem Atlantischen Ozean und schaue nochmals zurück. Zurück auf meine Reise, auf mich! Ich zähle die besuchten Länder: zwölf. In jedem habe ich mich neu entdeckt. Die beste Lebensschule habe ich hinter mir. Ich fühle mich stark und komplett verwandelt. Diese zehn Monate waren mehr als ich mir vorgestellt hatte: sie haben mein Leben verändert.




DANKSAGUNG


Vor nicht so langer Zeit hätte ich es für unmöglich gehalten, aber heute liegt es vor mir: Ich habe ein Buch geschrieben!


Alleine hätte ich es aber nicht geschafft. Darum bedanke ich mich bei:




	Meiner Schwester Aline! Als Buchbinderin hat sie mir ein wunderschönes, selbstgemachtes Buch geschenkt. Es wurde zu einem der wertvollsten Objekte auf meiner Reise. Ohne dieses Buch bestückt mit lauter leeren Seiten hätte ich mich nie motivieren können zu schreiben.


	Meiner Familie! Die mich ermunterte, ihnen irgendwann einmal mein Erlebtes zu überbringen.


	Den Reisebekanntschaften! Für die aktive Teilnahme an meinem Buch und ihre fortwährende Inspiration.


	Meinem Bruder Hervé! Für die Hilfe beim Eintippen des ganzen Reisebuchs in den Computer.


	Anna! Für die lebenslange Hilfe mit Textarbeiten und die Korrektur dieses Buchs.


	Meiner Partnerin Claudia! Für die mir gegebene nötige Kraft und Energie, um dieses Buch fertigzustellen und danach neue Lebenskapitel zu beginnen.


	Meiner Tochter Inara! Die Überraschung und das Geschenk meines Lebens – und um Dir einen Teil von mir zu übergeben. Die Veröffentlichung dieses Buchs ist dein Geburtsdatum.


	Dem Leben! Für die unendlichen Möglichkeiten, das es mir schenkt.







TAG 1


In drei Tagen verreise ich für zehn Monate. Ich kann nicht einschlafen. Die Nervosität steigt von Tag zu Tag. Von Natur aus bin ich ein scheuer und ängstlicher Mensch. In den letzten Jahren habe ich mir Mühe gegeben, aus meiner Introvertiertheit herauszukommen. Ich habe einige meiner Grenzen getestet und verschoben. Das, was ich mir aber jetzt vorgenommen habe, braucht mehr Mut als je zuvor. Schon lange bin ich von der weiten Welt fasziniert und habe auch verschiedenste Reisen in Europa unternommen. Jetzt werde ich aber einen weiteren Schritt nach vorne machen und alleine verreisen. Ohne Planung. Einige Flüge habe ich gebucht, aber sonst nichts. Mein tiefstes Inneres wird mich leiten.




TAG 2


Endlich ist der Rucksack gepackt. Ich brauchte etwa fünf Versuche. Einige Sachen muss ich wieder auspacken und zurücklassen. Jetzt ist es schon fünf Uhr morgens. Es ist wirklich eine Kunst, einen Rucksack gut zu packen.




TAG 3


Meine letzte Nacht in der Schweiz für die nächsten zehn Monate steht bevor. In meinem Zimmer habe ich noch ein bisschen Ordnung gemacht. Es ist ein komisches Gefühl. Mut, Angst, Selbstvertrauen, Unsicherheit, Freude… Ich durchquere alle Gefühlslagen, weiss aber in meinem tiefsten Innern, dass alles gut laufen wird und ich bereit bin. Gute Nacht!




TAG 4


In melancholischer Stimmung verlasse ich Rümlang und nehme von meinem Vater Abschied. Heute ist ein sehr langer Tag. Mit meiner Mutter, meinen zwei Schwestern und meinem Bruder fliege ich nach Montreal in Kanada. Der Flug dauert acht Stunden. Erstmals in meinem Leben besuche ich die Neue Welt. Robin, ein guter Kindheitsfreund, erwartet uns am Flughafen. Mit dem Mietauto fahren wir ins Zentrum von Montreal und beziehen dort unser Hotel. Danach unternehmen wir eine kleine Abendtour im Vieux Montreal. Extrem müde gehe ich um 22 Uhr ins Bett, Schweizer-Zeit: 4 Uhr.




TAG 5


Mit Robin fahren wir nach Sutton, wo wir ein feines Morgenessen in einem Kaffeehaus einnehmen. Danach besuchen wir eine kleine Schlucht inmitten von farbigen Herbstwäldern. Robin fährt uns nach Pigeon Hill zu seiner Mutter, wo wir mehrere Nächte verbringen werden. Nach vielen Jahren sehen wir Andrea wieder. Mit ihr spazieren wir inmitten wunderschöner kanadischer Landschaften und besuchen ein Weingeschäft. Nachdem wir uns trennen, laufen meine Familie und ich bis zur Grenze Kanada/USA. Im Dunkeln verliere ich ein Teilchen vom Fernrohr. Ich wende eine hawaiianische Methode an, von der ich zuhause gelesen habe, und finde das Teilchen wieder. Zurück bei Andrea hat sie uns in der Zwischenzeit ein sehr feines Nachtessen zubereitet. Später musiziere ich mit Robin. Er spielt Gitarre, und ich packe meine Taschentrompete aus. Mit grosser Freude amüsiere ich mich auch am Klavier von Andrea. Bevor wir zu Bett gehen, zeigt uns Robin eine Entenpfeiffe, mit der er auf der Jagd Enten anlockt und weitere Utensilien, die für die Jagd nützlich sind.




TAG 6


Heute besuchen wir mit Andrea und Robin Québec. Leider regnet es den ganzen Tag. Wir haben eine lange Autofahrt bis dorthin; rund drei Stunden. In Québec angekommen, gehen wir Mittagessen und durchlaufen anschliessend die Strassen der Altstadt. Wir sehen uns sogar einen Weihnachts- und verschiedene Indianerläden an. In solch einem kaufe ich mir auch eine Indianerflöte und Robin eine Indianerpfeiffe. Wir nehmen den Rückweg in Angriff. Zuhause angekommen testen wir die Indianerpfeiffe und rauchen sie zusammen.




TAG 7


Robin zeigt uns das Slackline und wir probieren es danach selber aus: wir balancieren auf dem Gurtband wie Seiltänzer und lachen viel dabei. Später versuchen wir ein US-Visum bei der Grenze im Voraus einzuholen. Es funktioniert nicht, da wir erst am Ausreisetag eines einholen können. Den Nachmittag sind wir am Langweilen, und ich profitiere ein bisschen, um Klavier zu spielen.




TAG 8


Wir fahren nach New York. Von weitem sieht man schon die Hochhäuser von Manhattan. Marie hat ein Hotel für zwei Nächte in Jersey City gebucht, direkt am Hudson River. Von dort haben wir eine unglaublich schöne Aussicht auf Manhattan und alle Wolkenkratzer. Mit der Metro gehen wir hinüber nach Manhattan und unternehmen einen kleinen Rundgang. Es ist schon Abend. Wir sehen das One World Trade Center, das 9/11 Memorial, die Freiheitsstatue aus weiter Entfernung, die Brooklyn Bridge und die Wall Street. In der Nähe unseres Hotels gehen wir noch fein italienisch essen und danach teste ich den Hotelpool.




TAG 9


Einen ganzen Tag Zeit, um New York zu erkunden. Wir laufen bis zum Rockefeller Center und nehmen den Lift, der uns bis auf das Aussichtsdach bringt. Wir sind auf 259 Meter und sehen ganz New York und auch den riesigen Central Park. Danach besuchen wir den Times Square und auch grosse Läden wie den M&Ms- oder den Disneyladen. Wir nehmen den Hop on Hop off-Bus, der uns bis zum Battery Park an der Spitze Manhattans bringt. Von dort fährt die Gratisfähre nach Staten Island. Wir nehmen sie und kommen so ganz nahe an der Freiheitsstatue vorbei. Nun müssen wir wieder zurück zum Hotel. Ich geniesse nochmals den Hotelpool.




TAG 10


Wir brauchen den ganzen Tag, um von New York bis zu den Niagara Fällen zu fahren. Am Abend kommen wir an, müssen die Grenze nach Kanada passieren und bekommen von der Touristeninformation ein Motel vermittelt. So bleibt uns noch Zeit, den Ort bei Nacht zu erkunden. Als die anderen in einem Laden sind, erkundigt sich eine junge Frau bei mir nach dem Weg. Ich kann ihr helfen, obwohl ich noch nie hier war und noch nichts gesehen habe. Danach laufen wir zu den Wasserfällen. Sie sind in verschiedenen Farben beleuchtet. Nach dem Nachtessen gehen wir in ein Spielzentrum uns amüsieren. Anschliessend besuchen wir das richtige Casino, wo wir aber nicht allzu viel Zeit verbringen. Der Ort ist auf Spass und Tourismus aufgebaut. Überall gibt es Hotels und verschiedenste Attraktionen.




TAG 11


Wir sehen uns nochmals die Niagara Fälle bei Tag an und steigen sogar auf den Aussichtsturm. Von dort oben kann man sogar schon Toronto erkennen. Das ist auch unser nächstes Ziel. Wir brauchen ungefähr einen halben Tag, um nach Toronto zu fahren. Unser Hotel ist in Flughafennähe und 25 Kilometer vom Stadtzentrum entfernt. Wir nehmen den Shuttle-Bus, danach den Bus und später die Metro. In der Metro erkundige ich mich bei einer jungen Frau nach dem Weg. Einige Metrostationen weiter kommt sie wieder zu mir, und wir fangen an zu plaudern. Ich verstehe nicht alles, was sie sagt, aber ich glaube, sie möchte gerne, dass ich sie zu Papa Joe’s italienischem Restaurant begleite. Ich gehe aber mit meiner Familie zum CN Tower, dem Fernsehturm und Wahrzeichen der Stadt, und wir bestaunen die Aussicht aus ungefähr 345 Metern Höhe. Wir beschliessen auch, dort oben im Restaurant zu essen. Später besuchen wir noch das Aquarium am Fusse des CN Towers. Es ist eine fischreiche Erfahrung. Wir nehmen wieder den langen Rückweg zum Hotel in Angriff. Am Flughafen müssen wir noch fast eine Stunde auf unseren Shuttle-Bus warten.




TAG 12


Wir sind den ganzen Tag im Auto, denn wir fahren von Toronto nach Montreal und danach zurück zu Andrea nach Pigeon Hill.




TAG 13


Heute besuchen wir die Familie von Andrea, ihre Geschwister und Eltern. Wir spazieren in den schönen kanadischen Wäldern voller gefallenen farbigen Blättern. Robin und Andrea zeigen uns eine kleine Hütte, wo sie Ahornsirup produzieren. Nach dem Spaziergang geniessen wir das schöne und warme Wetter und lassen es uns nicht nehmen, ein schönes Erinnerungsfoto mit allen drauf zu schiessen. Bevor wir Andreas Familie verlassen, musiziere ich noch ein wenig. Andrea meint, ich solle nach meiner Weltreise wieder nach Kanada zurückkehren. Wir verbringen unsere letzte Nacht bei Andrea. Morgen fliegt meine Familie zurück in die Schweiz.




TAG 14


Die Taschen sind gepackt. Ich konnte noch einige Kleider und Sachen meiner Schwester mitgeben. Wir verabschieden uns von Andrea. Es herrscht eine emotionale Stimmung. Wann werden wir sie wiedersehen? Wir fahren zum Flughafen, wo wir das Mietauto abgeben. Meine Familie macht das Check-in und gibt das Gepäck ab. Nun kommt dieser Moment: es ist Zeit Abschied zu nehmen. Ich drücke jeden in meinen Armen und ja, die Tränen laufen. Es fühlt sich so komisch an, sie gehen zu sehen. Ich suche mir einen Platz, um mich zu setzen und nachzudenken. Jetzt bin ich auf mich alleine gestellt. Ich bin verwirrt. Gut, dass ich eine Woche in Robins WG verbringen kann. Ich setze mich in den Bus nach Montreal Zentrum und durchquere mehrere Emotionsphasen. Langsam stelle ich mich auf die Situation ein. Ich komme im Zentrum der Stadt an und laufe fünf Kilometer bis zu Robins Zuhause. Auf der Strasse werde ich mit meinem grossen Rucksack von den Leuten beobachtet. Ich werde noch Zeit brauchen, mich daran zu gewöhnen. Ich komme an und lerne die Mitbewohner Robins kennen. Wir alle verbringen einen ruhigen Abend miteinander.




TAG 15


Heute ist mein erster Tag ganz alleine. Was soll ich tun? Ich erhalte einige Tipps von den Kollegen Robins. Fünf Minuten von Robins Zuhause entfernt ist die Metro. Ich steige ein und fahre bis ins Zentrum. Sobald ich draussen bin, komme ich an einer kleinen Demo vorbei. Ich suche den Zugbahnhof und brauche einige Zeit, bis ich ihn entdecke. Am Ticketautomaten sehe ich mir die Zugpreise nach Ottawa und Québec an. Da die Preise nicht in mein Budget passen, werde ich in den nächsten Tagen nicht hinfahren, wie ich es zuerst im Sinn hatte. Ich spaziere am alten Hafen entlang und entdecke das Spa-Schiff. Es zieht mich an, aber ich kann mich noch nicht entscheiden, ob ich mir das leisten werde. Ich fühle mich einsam. Dazu kommt noch der Hunger und Durst, ich kann aber nirgends einen Laden finden. Nach langem Marschieren und nahe beim Mont-Royal finde ich aber dann schon einen kleinen Laden. Nachdem ich mich wieder gestärkt habe, besteige ich den Mont-Royal. Es ist ein wunderschöner Naturpark innerhalb der Stadt mit vielen Spazierwegen. Von oben sieht man das ganze Zentrum von Montreal mit den vielen Hochhäusern, den St. Lorenz-Strom und die Weite. Es regnet. Ich geniesse es aber und nehme mir schön die Zeit, indem ich sehr langsam laufe. Es ist sehr ruhig. Das einzige, was ich höre sind die Regentropfen, die auf meinen Schirm und die farbigen Herbstblätter plätschern. Ich habe ständig Begleitung von kleinen Eichhörnchen. Es ist Abend und Zeit, zu Robin zurückzukehren. Mit ihm gehe ich einkaufen. Wir bereiten uns eine feine Pizza und geniessen den Abend.




TAG 16


Um zwölf Uhr bin ich beim Centre des Sciences, einem Zentrum mit verschiedenen wissenschaftlichen Ausstellungen. Den ganzen Nachmittag verbringe ich dort und um 16:30 Uhr sehe ich mir im Kino einen Film über Jerusalem an. Ich suche nach Möglichkeiten, um mit jemandem in Montreal etwas zu unternehmen. Ich fühle mich immer noch sehr einsam.




TAG 17


Robin und seine Mitbewohner verreisen für zwei Tage. Ich simuliere eine Impfkrankheit, einen viralen Infekt, um nicht mitzugehen zu müssen.
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Eigentlich lüge ich nie und mache es auch nicht gerne. Wieso habe ich hier gelogen? Ich habe nicht den Mut, meine Entscheidungen und Meinungen direkt jemandem mitzuteilen. Das ist nicht gut, und ich muss daraus lernen. Lügen sind nicht gut. Sie können wachsen und später noch viele Schmerzen bereiten. Ich bin viel zu lieb und darf frecher werden, aber nicht mit Lügen. Somit habe ich das Wochenende für mich alleine. Gestern noch wollte ich Begleitung und heute flüchte ich. Ich bin ein komischer Mensch.
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Ich spaziere auf den Mont-Royal und dann zum alten Hafen. Es regnet und ist kalt. Darum kehre ich zur Wohnung zurück und informiere mich unter der warmen Decke ein wenig über Montreal.




TAG 18


Heute will ich die Île Notre-Dame und die Île Sainte-Hélène besuchen. Ich gehe wie meistens alles zu Fuss. Ich komme beim Habitat 67 vorbei und sehe viele Reste der Expo 67, die Weltausstellung, die sich 1967 während sechs Monaten dem Thema Der Mensch und seine Welt widmete. Auf der Île Notre-Dame fahren Sportwagen auf der Rennstrecke. Hier wird auch einmal im Jahr Formel 1 gefahren. Ich denke an meinen Vater, den das interessieren würde. Man kann die Sportwagen heute selber testen: es heisst G1. Viele Menschen stehen dafür Schlange. Auf der anderen Insel besichtige ich die grosse Kugel, die das Museum Biosphere Montreal beherbergt, einen Turm mit schöner Aussicht auf Downtown Montreal und den Vergnügungspark La Ronde. Da ich aber nirgends einen teuren Eintritt zahlen will, ziehe ich wieder zur Insel Notre-Dame. Dort besuche ich das Casino. Es ist riesig. Ich teste viele Slot-Maschinen und gewinne schliesslich 100 Dollar. Das möchte ich gerne mit einem feinen Abendessen krönen, gehe aber zu McDonald’s, weil es nicht lustig ist, alleine zu essen. Ich bin immer noch zu sehr verschlossen und frage mich, ob die Reise mich verändern wird.




TAG 19


Es ist so kalt in der Wohnung, dass ich bis um elf Uhr im Bett bleibe. Am Mittag gehe ich bis zum Olympiapark, wo die Olympischen Spiele 1976 ausgetragen wurden. Der grosse schräge Turm würde bestimmt meinem Bruder gefallen.
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Ich spreche eine Frau an, die versucht Selfies von sich und dem Stadion zu schiessen. Ich biete ihr meine Hilfe an und knipse so einige Fotos von ihr. Wir unterhalten uns, und ich erfahre einiges von ihr. Sie ist eine Französin aus Nizza und ist drei Wochen alleine in den Ferien in Kanada. Falls ich nicht schon etwas vorhätte, würde ich sicher mit ihr zum Botanischen Garten gehen. Vielleicht ist es auch eine Entschuldigung, dass ich nicht den Mut habe, Zeit mit Leuten zu verbringen, die ich nicht kenne. Ich bin es nämlich nicht gewohnt und werde noch einiges lernen müssen während meiner Reise.
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So fahre ich also mit der Metro bis nach Petite Italie. Dort besuche ich den Jean Talon-Markt, einen der grössten openair-Märkte Nordamerikas, und komme an einem Stand mit riesen Kürbissen vorbei. Den Strassen entlang gibt es unzählige Pizzerias und Gelaterias. Zurück beim Olympiapark entdecke ich ein Kino und gehe mir den Film L’Épreuve-Le Labyrinthe anschauen. Um 19 Uhr leiste ich mir, wegen dem Gewinn im Casino, Bota-Bota Spa auf dem Schiff im alten Hafen. Es sind drei Stunden Entspannung pur in den Saunas und Pools – vor allem die grossen Kübel mit sehr kaltem Wasser tun mir extrem gut.




TAG 20


Ich will im Queues de Castor, einer auf Gebäck spezialisierten kanadischen Restaurantkette, essen gehen, finde sie aber nirgends. Vielleicht gibt es gar keines in Montreal? Ich will also eine Frau nach dem Weg fragen, sie wendet sich aber, ohne etwas zu sagen, ab und läuft weiter. Ich gebe auf und gehe ins Kino etwas Essen. Anschliessend sehe ich mir den Film Une seconde Chance an. Nach dem Film bleibe ich 30 Minuten in der Eingangshalle sitzen und geniesse das Nichtstun. Bald treffe ich Robin und seinen Freund Benjamin, also spaziere ich noch ein wenig und finde einen wunderschönen Stadtpark mit See. Wir treffen uns später im La Banquise, um dort eine feine Poutine, ein typisch kanadischer Snack aus Pommes, geschmolzenem Käse und Bratensosse, zu kosten. Was ich da noch nicht weiss: es wird eine verrückte Nacht werden. Wir gehen mit Benjamin und den anderen Mitbewohnern Robins zuerst in eine Bar, wo ich unzählige neue Leute kennenlerne. Auf den Fernsehern läuft gerade ein Spiel der Montreal Canadians, der Eishockeymannschaft Montreals. Ich amüsiere mich gut und unterhalte mich super mit den anderen. Wir ziehen dann singend weiter in einen Club, wo gefeiert und getanzt wird. Marius, ein anderer Mitbewohner Robins, lernt eine junge Frau kennen. So befinde ich mich plötzlich mit ihm und ihr in einem Taxi in Richtung ihrer WG-Wohnung. Dort treffen wir ihre Mitbewohner und sogar einen anderen Westschweizer. Es ist mitten in der Nacht. Nach einer guten Stunde Aufenthalt dort, ziehen Marius und ich weiter bis zu Yasmines Wohnung. Sie ist die Freundin von Benjamin. Wir sind immer noch fast zehn Leute. Mit einigen unterhalte ich mich über die Schweiz, Kanada, Politik und vieles weitere mehr. Schon wird es langsam hell. Ich frage mich, wie alle diese Leute hier heute arbeiten gehen wollen. Um 7 Uhr morgens sind wir zurück in der Wohnung von Robin.




TAG 21


Nach der langen letzten Nacht verbringe ich den ganzen Tag im Haus und bereite mich für den morgigen Reisetag nach Hawai’i vor. Ich buche ein Hostel für zwei Nächte in Honolulu, Waikiki. Am Abend bevor ich schlafen gehe, verabschiede ich mich von Robin und seinen Mitbewohnern. Ich danke ihnen nochmals für die schöne Woche, die ich bei ihnen verbringen durfte. Beim Schreiben des Tagebuchs setze ich die Idee meiner Schwester Aline um und klebe meine ersten Stickers ein.




TAG 22


Nach zweieinhalb Stunden Schlaf muss ich um 02:30 Uhr aufstehen. Ich bestelle ein Taxi, das mich um 03:15 Uhr abholt und zum Flughafen fährt. Um 06:15 Uhr habe ich den ersten Flug nach Chicago. Beim Start sehe ich vom Fenster nochmals das schöne Montreal, wo ich so vieles erlebt habe. Ich hebe ab in Richtung neuer Abenteuer. Etwas ist aber speziell: Ich dringe diesmal ganz alleine in neue Gebiete vor. Ich beschäftige mich aber nicht damit, denn ich bin so müde, dass ich direkt einschlafe. Beim Landeanflug auf Chicago wache ich auf und kann gerade noch den Michigansee und das Stadtzentrum beobachten. Ich habe drei Stunden Wartezeit auf den nächsten Flug, darum profitiere ich und bewege meine Beine und erkunde den Flughafen. Es ist aber eine lange Wartezeit und immer noch müde von der kurzen Nacht, möchte ich mich am liebsten hinlegen. Endlich kommt das Boarding. Ich setze mich auf meinen Platz und sofort komme ich mit meiner Sitznachbarin aus Connecticut ins Gespräch, die mit ihrem Mann in den Urlaub fliegt. Mein Englisch ist stockend, aber ab heute beginnt die Übung. Es ist unglaublich, wie sich die Landschaft der USA auf dem Weg von Osten nach Westen verändert. Es wird immer trockener, bis wir über Wüsten und Canyons sind. Ich habe Glück, dass es nie bewölkt ist. Nach vier Stunden Flug sehe ich das erste Mal in meinem Leben den pazifischen Ozean. Nach weiteren fünf Stunden entdecke ich die über die Wolken hinausragenden Berggipfel von Big Island, der grössten der acht hawaiianischen Hauptinseln. Dazu überfliegen wir gerade die Insel Maui. Nach insgesamt neun Stunden Flug landen wir in Honolulu. Ich verabschiede mich vom Paar aus Connecticut. Nach zwei Minuten bin ich schon aus dem Flughafen und spüre sofort, wie heiss es hier in Hawai’i ist. Ich suche eine Möglichkeit, nach Waikiki zu gelangen. Ich laufe durch das Flughafengelände und sehe, dass alle Arbeiter hier ein Hawaiihemd tragen. Sogar das Klomännchen hat eins. Ich finde einen Shuttle-Bus, der eine Stunde braucht, um mich zum Hostel zu fahren. Zuerst bringt er nämlich andere Menschen zu den grossen Hotels. Während der Fahrt läuft dauernd polynesische Musik. Im Hostel angekommen, beziehe ich mein Bett im Viererzimmer und mache Bekanntschaft mit einem Hawaiianer und einem deutschen Paar. Danach laufe ich fünf Minuten bis zum Strand und mache mein erstes Foto. Ich versuche zu realisieren, dass ich jetzt da bin. Auf einer Insel inmitten des grössten Ozeans. Am anderen Ende der Welt. Ganz alleine. Aber mit einer enormen Motivation, meine unbekannte Umgebung zu erkunden. Ich gehe zurück zum Hostel und lege mich hin, extrem müde vom langen Tag und der Zeitverschiebung, und schlafe ein.




TAG 23


Ich stehe früh auf. Das hat wohl mit der Zeitverschiebung zu tun. Das Morgenessen wird auf dem Hosteldach serviert.
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Schon komisch: ich fühle mich nicht mehr einsam, und das obwohl ich meistens alleine unterwegs bin. Ich glaube, ich gewöhne mich langsam an die Situation – zudem treffe ich dauernd neue Menschen.
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Am Morgen spaziere ich den Waikiki-Strand entlang. Es ist wunderschön. Ich entdecke schon die ersten tropischen Pflanzen und Bäume, die ich noch nicht kenne. Am Mittag gehe ich das erste Mal baden. Für alles, was ich tue, nehme ich mir Zeit. Danach erkunde ich Waikiki und mir fällt sofort auf, dass viele Menschen hier Asiaten sind oder asiatischer Herkunft. Plötzlich beginnt es zu regnen, aber ich sehe keine Wolken über meinem Kopf. Und schon kann ich meinen ersten Hawaiiregenbogen beobachten. Ich spaziere weiter und entdecke an fast jeder Strassenecke einen ABC-Store, eine in Hawai’i sehr bekannte Ladenkette, die eigentlich fast alles verkauft. Am Abend gehe ich mit dem deutschen Paar am Waikiki-Strand das Feuerwerk anschauen, das jeden Freitag abgelassen wird. Danach besuchen wir noch einen Ort, wo in einer Wassershow eine Sirene in einem grossen Aquarium schwimmt. An diesem Tag habe ich zum ersten Mal gesehen, wie das Hostelleben funktioniert. Sofort habe ich mir neue Freunde gemacht und ich sah, dass der Austausch zwischen den Reisenden (dabei viele Einzelreisende) gross ist. Dann passierte mir heute auch noch etwas Komisches: ich habe eine Rezeptionistin des Hostels zufällig viermal getroffen – und zwar auch ausserhalb des Hostels. Beim vierten Mal fragte sie mich, ob ich sie verfolgte. Ich erlebte Waikiki als einen Ort für Touristen.




TAG 24


Um 10 Uhr besuche ich eine Ukulele-Gratislektion. Da dabei niemand anders erscheint, erhalte ich während dreissig Minuten Privatunterricht. Ich lerne einige Akkorde. Danach bin ich vom Instrument so fasziniert, dass ich mir eine Ukulele kaufe. Ich baue meine Instrumentensammlung weiter aus und habe vor, die Ukulele nach meinem Hawaiiaufenthalt nach Hause zu schicken. Nach meinem musikalischen Morgen marschiere ich fünf Kilometer bis auf den Aussichtspunkt des Vulkankraters Diamond Head. Durch einen Tunnel komme ich in den Krater und muss dann den Wanderweg hinauf zum Aussichtspunkt. Es ist ein sehr schöner Weg, ich schwitze aber wie noch nie. Es ist extrem heiss und feucht. Das führt dazu, dass ich extrem durstig bin und mich organisieren muss, denn meine zwei Wasserflaschen wären schnell ausgetrunken. Die Wanderung lohnt sich aber, denn ich werde mit einer genialen Aussicht auf Honolulu und einen Teil der Insel O’ahu belohnt. Anschliessend starte ich den Rückweg und als ich wieder am Strand bin, gönne ich mir ein erfrischendes Bad im Ozean.




TAG 25


Ich packe meine Sachen und mache das Check-out aus dem Hostel um elf Uhr. Ich unternehme danach wieder eine kleine Tour den Strand entlang und besuche das Shopping Center King‘s Village. Zurück beim Hostel warte ich auf den Shuttle-Bus zum Flughafen. Ich erfahre, dass er mich erst um 16 Uhr abholt. Also muss ich noch zwei Stunden auf dem Hosteldach warten. Die Rückfahrt hat gar nichts mit der Hinfahrt zu tun, die ich vor zwei Tagen hatte. Der Fahrer ist gestresst, und es wird keine polynesische Musik mehr gespielt. Als es schon dunkel ist, fliege ich ab Richtung Hilo, der grössten Stadt auf Big Island. Der Flug dauert ungefähr eine Stunde. Ich lande in Hilo und natürlich regnet es schon. Es ist einer der regenreichsten Orte der Welt. Ich werde von Rita am Flughafen abgeholt. Sie und ihre Familie sind Freunde von Guggenmusik-Freunden von mir in der Schweiz. Eigentlich war es die Idee meiner Guggenmusik-Freunde, nach Hawai’i zu gehen. Ohne sie wäre ich jetzt nie und nimmer an diesem Ort. Rita bringt mich zu ihrem Beachhouse. Das Haus ist sehr schön und liegt direkt am Ozean, in der Nähe des Flughafens und Hafens von Hilo. Wir setzen uns aufs Sofa und lernen uns besser kennen, bis wenig Zeit später auch ihr Mann Ron mit Tochter Kandida erscheint.


[image: ]


Für mich ist es schon ein komisches Gefühl, zu einer mir unbekannten Familie zu kommen, die mich beherbergen wird. Aber ich werde so herzlich empfangen, dass die Anfangsnervosität schnell verfliegt.
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Kandida bereitet mir danach sogar das Bett vor. Alle gehen früh schlafen, da sie wegen der Arbeit auch sehr früh aufstehen müssen. Ich lege mich aufs Bett und höre die Frösche singen. So einen Gesang habe ich noch nie erlebt.




TAG 26


Ich wache früh auf. Danach zeigt mir Rita die Küste und einen Teil von Hilo. Wir besuchen den Markt und kaufen Minibananen. Es hat so viele tropische Früchte, die ich noch nie gesehen habe. Anschliessend zügle ich vom Beachhouse in ihr Haus in Kurtistown, rund 20 Minuten von Hilo entfernt. Rita bringt mich zu der Früchteplantage, die sie besitzen und betreiben. Sie haben zwölf Angestellte und in der Plantage wächst alles Mögliche von Zitronen, über Erdbeeren bis hin zu Kaffee. Nach diesem Besuch werde ich wieder nach Hilo gefahren und habe Zeit für mich. Ich spaziere die Küste entlang bis zu Coconut Island, einer kleinen Insel, die über eine Brücke mit der Hauptinsel O’ahu verbunden ist. Um eine bestimmte Zeit muss ich Rita kontaktieren, damit sie mich wieder abholt. Ich versuche es, aber es funktioniert nicht. Ich entscheide mich also von Coconut Island bis zum Beachhouse zu laufen, damit ich dort Internet habe und so eine Nachricht schreiben kann.
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Beim Beachhouse angekommen, ruhe ich mich auf der Terrasse aus, da das Haus geschlossen ist, und warte, bis man mich abholt. Ich fühle mich müde und denke über vieles nach. Das Reisen wird immer komplizierter. Ist das Reisen so, auf diese Art, wie ich es bis jetzt mache, vielleicht trotzdem nicht das Richtige für mich? Ich beobachte die Wellen, die an die Küste prallen und sich wieder zurückziehen. Erst jetzt beginnen für mich die Herausforderungen. Und ich habe jeweils selten einen Plan, was ich am nächsten Tag unternehmen werde. Regenwolken ziehen immer näher, und es beginnt zu regnen.
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Plötzlich erscheint Ron. Wir unterhalten uns noch eine Weile auf der Terrasse. Später fährt er mich wieder nach Kurtistown, dabei stehen wir während 30 Minuten im Stau. Zuhause gibt es ein feines Nachtessen: violette Kartoffeln, Avocado, Bohnen und Poulet.
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Leider kann ich am Tisch nie viel sagen. Entweder sind meine Englischkenntnisse nicht gut genug oder es gehört zu meiner ruhigen Persönlichkeit, nichts zu sagen.
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Ich nehme meine Ukulele heraus und versuche wieder die Akkorde zu üben. Ich habe Mühe und schon fast genug von meiner Ukulele. Alle anderen zischen ins Bett und ich bin alleine mit den singenden Fröschen.




TAG 27


Ich stehe auf und lese die Nachrichten auf meinem Smartphone. Anschliessend wasche ich zum ersten Mal meine Kleider von Hand im Waschbecken. Rita lehnt mir ihr Fahrrad aus, und ich fahre um 11:30 Uhr los. Mein Ziel ist Pahoa. Ich will die Lava sehen, die vor einigen Wochen das Dorf erreicht hat und es bedroht. Ich befahre verlorene Wege zwischen tropischen Pflanzen und Bäumen. Plötzlich ist die Strasse nicht mehr asphaltiert. Es ist sehr abenteuerlich. Ich komme an schönen Grundstücken und Häusern vorbei, wo überall Hunde bellen. Nach einer gewissen Zeit erreiche ich die asphaltierte Hauptstrasse Richtung Pahoa. Es hat viel Verkehr. Die Strasse ist ein Auf und Ab, aber zum Glück ziemlich flach. Trotzdem ist es extrem anstrengend, hier zu fahren, vor allem wegen dem Velo. Der Sitz ist nicht angenehm und mein Po schmerzt schrecklich. In Pahoa angekommen, ist die Strasse gesperrt, und die Polizei lässt ausser den Bewohnern niemanden durch. Ich werde also keine Lava sehen. Ich nehme die Umfahrungsstrasse des Dorfes und gelange zum anderen Ende der Ortschaft. Die Häuser von Pahoa haben ein bisschen einen Western-Stil. Ich fahre weiter zum Lava Tree State Park und durchquere schöne tropische Wälder, die aber viel abgeholzt werden. Vielleicht ist es aber auch wegen dem letzten Hurrikan, dass so viele Bäume am Boden liegen. Der Lava Tree State Park ist leider geschlossen, also fahre ich zurück nach Pahoa. Plötzlich sehe ich von weitem schwarzen Rauch. Ich weiss sofort, dass die Lava im Dorf etwas in Brand gesetzt hat. Viele Zuschauer halten mit dem Auto am Strassenrand an. Es ist schon faszinierend, an einem solchen Ort zu sein. Da ich aber noch einen langen Weg vor mir habe, fahre ich weiter. Auf der Strasse zurück Richtung Kurtistown sehe ich viele Hitch-Hikers. Viele andere Leute machen das Hang Loose Symbol mit der Hand, als ich vorbei fahre. Die Heimfahrt ist anstrengend, aber nach 35 Meilen (ungefähr 56 Kilometer) bin ich wieder am Startpunkt des Bike-Tages. Meine Beine schmerzen. Heute kommen die Nachbarn mit ihren zwei Töchtern zum Abendessen. Die Kleine ist ganz wild. Ich zeichne mit ihnen, und sie hinterlassen mir eine Erinnerung in meinem Tagebuch. Die ältere Tochter, Margie, fragt mich, wann sie mich wiedersehen wird. Das ist so herzig.




TAG 28


Es ist ein regnerischer Morgen. Um neun Uhr muss ich aus dem Zimmer, da der Boden neu gemacht wird. Den ganzen Morgen lese ich im Reiseführer Lonley Planet, wo ich sonst noch auf der Insel günstig übernachten könnte. Um 15 Uhr erscheinen plötzlich Cindy und Margie, die beiden Mädchen vom Vorabend. Ich spiele und fahre Velo mit ihnen. Schön ist das Lachen der Kinder. Um 15:30 Uhr fährt mich Rita zu Ted. Auf der Strasse sehe ich nochmals, was ich am Tag zuvor mit dem Velo hinter mich gebracht habe. Rita zeigt mir viele Sachen wie z.B. umgefallene Bäume des Hurrikans vom August und Lavaströme von früheren Jahren. Wir kommen bei Ted an und werden von seinen zwei Hunden empfangen. Er wohnt sehr nahe am Ozean und hat eine Orchideenplantage. Er gibt mir die tropische Frucht Lilikoi zum Probieren. Lilikoi ist der hawaiianische Name für Passionsfrucht. Später zeigt er mir einen Teil seiner Plantage und sein Haus. Ich könnte bei ihm jeweils montags und dienstags acht Stunden arbeiten, und der Rest der Woche wäre frei. Alles das, gegen Kost und Logis. Ich muss mir das noch überlegen. Nach dem Besuch bei Ted zeigt mir Rita die Red Road. Diese Strasse ist zwar nicht mehr rot wie früher, sondern schwarz. Sie führt aber durch den Dschungel der Küste entlang bis nach Kalapana. Wir sehen sogar Wildschweine die Strasse überqueren. Kalapana wurde früher schon von der Lava zerstört. Diese vulkanische Aktivität hat sogar die Küste und das Land um viele Meter vergrössert. Es ist unglaublich, wie die Lava das Land verformt, neu formt und das Leben der Menschen bestimmt. Eine Schlange von Autos ist hier entlang der Küste parkiert. Alle kommen zum Fest und Markt, der wöchentlich stattfindet. Man kann alles Mögliche essen und kaufen. Dabei gibt es Live-Konzerte auf einer Bühne. Heute findet auch gerade das Halloween-Fest statt. Rita und ich teilen uns eine Pizza vom Holzofen und sitzen an einem Tisch.
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Sofort kann man sich mit den Nachbarn unterhalten. Die Leute sind sehr offen. Die meisten sind Einheimische und eigentlich findet man keine Touristen hier. Ich spreche die zwei jungen Hawaiianerinnen neben mir an, und sie lachen immer wieder. Eine Frau neben mir sagt, ich solle die jungen Hawaiianerinnen zum Tanzen einladen. Ich habe natürlich nicht den Mut dazu, obwohl alle Leute hier so locker drauf sind und viele tanzen.
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Bei wunderschönem Sternenhimmel fahren Rita und ich zurück nach Kurtistown. Danke Rita für alles, was ich heute dank dir erleben durfte.




TAG 29


Heute stehe ich früh auf, denn ich will in den National Park auf dem Kilauea. Der Kilauea ist einer der aktivsten Vulkane der Erde. Ich warte am Strassenrand auf den Hele-On-Bus, der mit zehn Minuten Verspätung eintrifft. Die Fahrt kostet zwei Dollar. Ich habe aber nur eine Ein- sowie eine 20-Dollar-Note dabei. Dazu kommt, dass der Busfahrer Geld nicht wechseln kann. Was kann ich tun? Plötzlich schenkt mir ein Mann, der im Bus sitzt, eine zweite Dollarnote. Ich bedanke mich herzlich. Unglaublich, wie viel die Leute hier helfen. Danach entdecke ich die Offenheit der Menschen hier in Hawai’i. Eine junge Frau fragt woher ich komme, wie ich heisse und ob ich wandern gehe. Sie erzählt mir, sie geht gerne wandern. Wir reden eine zeitlang im Bus miteinander, bis sie schliesslich in der Nähe des National Parks aussteigt. Um neun Uhr komme ich beim Visitor Center an. Hier oben auf 1213 Meter Höhe ist wunderschönes Wetter bei blauem Himmel. Nach einem kleinen Inforundgang im Visitor Center entscheide ich mich für eine Wanderung zum Jaggar-Museum. Bei der dreieinhalb Kilometer-Wanderung komme ich an atemberaubenden Orten vorbei, geprägt vom Vulkan. Die Aussicht auf die Riesencaldera des Kilauea beeindruckt mich. Dazu habe ich eine wunderschöne Sicht auf den Mauna Loa und Mauna Kea Vulkan. Draussen vor dem Jaggar-Haus, das auch ein Museum ist, erzählt ein Ranger noch einige Sachen über den Halema’uma’u-Krater, die grosse Kilauea-Caldera und wie Hawai’i entstanden ist. Ich laufe die dreieinhalb Kilometer zurück, da ich Hunger habe und Sonnenschutzmittel kaufen muss. Im Volcano House, einem altmodischen Hotel mit einer wie das Hotel selber sagt: Killer-Aussicht, bestelle ich mir eine Pizza und setze mich an einen Tisch mit ebendieser Hammeraussicht auf die Riesencaldera. Unglaublich!!! Plötzlich sehe ich von weitem bekannte Gesichter vorbeilaufen. Ich stehe auf und renne zu ihnen am Eingang des Volcano Houses. Es ist das Paar aus Connecticut, das vor einer Woche neben mir im Flug von Chicago nach Honolulu sass. Tilde und ich umarmen uns. Beide kommen mit mir wieder ins Volcano House und setzen sich zu mir an den Tisch, wo ich noch auf mein Mittagessen warte. Wir sprechen über unsere Erlebnisse und sie geben mir den Tipp, den Kilauea Iki Trail zu wandern. Sie schenken mir sogar ihr gekauftes Infobüchlein über diesen Trail. Da sie weiter müssen, verabschieden wir uns und wünschen uns gegenseitig alles Gute. Nach dem Geniessen meiner Pizza begebe ich mich zum Kilauea Iki Trail. Dafür muss ich aber noch durch den Dschungel und durch einen Teil der Kilauea-Riesencaldera. Es ist Faszination pur. Ich fühle mich wie auf dem Mond. Nur einige Pflanzen wachsen in den Spalten der erhärteten Lava. Der Kilauea Iki Trail ist unglaublich. Ich durchquere den Kilauea Iki-Krater und seinen erhärteten Lavasee vom letzten Ausbruch 1959. Leider beginnt es zu regnen, aber ich laufe noch bis zum Lavatunnel. Dieser ist zwar sehr kurz, aber beeindruckend. Ich laufe zurück zum Volcano House und zu den Shops. Im Ganzen bin ich heute etwa 17 Kilometer gewandert. In einem Shop kaufe ich mir ein Getränk und Stickers für mein Tagebuch. Ich komme ins Gespräch mit der Verkäuferin und werde wieder nach meinem Namen gefragt. In der Schweiz werde ich nie so schnell nach meinem Namen gefragt wie hier. Das ist lustig. Nun warte ich auf den letzten Bus, und es beginnt kalt zu werden. Der Bus kommt nicht, und es wird dunkel. Nach sehr langem Warten entscheide ich mich zu hitch-hiken, da kein Mensch mehr hier ist. Ich muss aber noch zuerst aus dem National Park laufen. Gerade als ich den Eingang des National Parks erreiche, erscheint der Bus. Er hat 30 Minuten Verspätung. Ich werde mich noch an die Unpünktlichkeit gewöhnen müssen, schliesslich bin ich hier nicht in der Schweiz. Der Bus hält in Kurtistown weiter weg an, als ich mir es gewünscht hätte. Also muss ich wieder rund zwei Kilometer bis zum Haus zurücklaufen. Zum Glück ist aber gerade Ron da und sieht mich von seinem Auto aus. Er fährt mich zurück. Ron kocht etwas Feines. Am Tisch kann ich der Familie von meinem Tag erzählen. Nach dem Essen wasche ich das Geschirr und mache die Küche sauber. Alle sind zufrieden und gehen zu Bett. Ich aber schreibe noch und bemerke: Dieses Reisebuch wird mehr und mehr zum wertvollsten, was ich auf der Reise dabei habe. Und das, obwohl ich in der Vergangenheit nie gerne schrieb, und ich am Anfang meiner Reise nicht vorhatte, viel zu schreiben.




TAG 30


Am Morgen mache ich gar nichts und hänge rum. Um Mittag fahre ich mit dem Velo nach Hilo. Ich mache einen kurzen Stopp beim Shopping Center. Sehr viele Leute sind für Halloween verkleidet, auch viele ältere Menschen. Ich fahre weiter und plötzlich steht die Familie Honster, die Nachbarn von Rita, mit dem Auto neben mir. Sie grüssen mich und die Mädchen haben Freude, mich wieder zu sehen. Ich gehe zur Richardson Beach, den Strand mit schwarzem Sand, den mir Rita schon gezeigt hatte. Leider sehe ich keine Schildkröten. Auf einmal beginnt es, stark zu regnen, und ich muss unter einem Baum Unterschlupf finden. Als es etwas weniger regnet, fahre ich ins Stadtzentrum von Hilo. Da es aber nicht aufhört zu regnen und es schon dunkel ist, gehe ich zum Beachhouse. Die gesamte Familie Hamilton geht auswärts essen; Ron und Kandida geben mir jedoch einen Tipp, wo ich gute Pizzas bestellen kann. Ich rufe an und bestelle mir eine. Es dauert nicht lange, da liefert mir eine Halloween-Kreatur die Pizza. Die Familie Hamilton hatte Recht: die Pizza ist köstlich. Ich checke meine Mails und erhalte eine Nachricht von einer jungen achtzehnjährigen Frau, die mit mir die Insel Kauai’i bereisen möchte. Ich erhalte diese Nachricht, weil ich bei der Internetseite Help Exchange angemeldet bin. Auf dieser Seite kann ich nach Menschen suchen, um gegen Kost und Logis zu arbeiten. Es gibt auch eine Funktion, um mit anderen Reisenden in Kontakt zu kommen und nach Reisepartnern zu suchen.




TAG 31


Ich stehe früh auf, denn ich will nochmals zum Kilauea National Park, aber diesmal mit dem Fahrrad. Im strömenden Regen fahre ich bis zur Busstation. Um 07:40 Uhr geht es los Richtung Kilauea Volcano. Ich denke mir, dass es oben vielleicht wieder schönes Wetter ist wie letztes Mal. Da liege ich aber ziemlich falsch. Oben ist es genau gleich regnerisch. Darum schaue ich einen Film im Visitor Center und höre bei einer Info eines Rangers zu. Danach ist das Wetter leicht besser und so fahre ich zu den Steam Vents, wo ich die Wärme der austretenden Gase des Vulkans spüren kann. Es beginnt wieder stark zu regnen. Ich will jetzt die ganze Strecke vom Vulkan bis nach Hilo hinunterfahren. Von 1213 Metern Höhe bis auf null Meter. Schon nach wenigen Kilometern bin ich ganz nass und meine Schuhe sind voller Wasser. Zum Glück hört es gegen Nachmittag auf zu Regnen und sogar kleine Sonnenstrahlen kommen durch die Wolken durch. Ich halte immer wieder an, um meine wassergefüllten Socken auszupressen. Ich besuche die Rainbow Falls und lege meine Socken und Schuhe an die Sonne und gehe barfuss den Wasserfall entdecken. Es ist eindrücklich, wieviel Wasser fliesst. Dank dem vielen Wasser und der Sonne sehe ich tatsächlich den Regenbogen. Ich fahre weiter und sehe den Naha Stone, der zu einer hawaiianischen Legende gehört: die Ureinwohner Hawaiis benutzten ihn dazu, die Rechtmässigkeit der Nachfahren des mächtigen Naha-Clans zu bestimmen. Nach 40,3 Meilen, was ungefähr 65 Kilometern entspricht, komme ich wieder beim Beachhouse an. Heute Abend bin ich alleine im Beachhouse. Ich gehe zum ersten Mal hier im Ozean schwimmen.




TAG 32


Heute ist mein Ruhetag. Ich möchte eigentlich zu den Akaka Falls. Da das Wetter aber nicht mitspielt und meine Beine vom gestrigen Fahrtag müde sind, bleibe ich im Beachhouse. Nur über den Mittag bin ich kurz eine Stunde unterwegs. Danach entdecke ich DVDs, die bei mir im Zimmer liegen. Ich schaue mir also den Film Wild America an. Später probe ich ein wenig mit meiner Ukulele. Ich denke über die nächste Woche nach und wohin ich noch gehen könnte. Eine Pizza wird mir als Nachtessen geliefert, und ich schaue mir den nächsten Film Willow an.




TAG 33


Es regnet und regnet. Ich bleibe also wieder im Beachhouse. Ich mache ein bisschen Ordnung in meinen Sachen und brauche zum ersten Mal die Waschmaschine drüben im Haus. Den ganzen Nachmittag informiere ich mich über Übernachtungsmöglichkeiten auf Big Island. Ich versuche sogar, einige Leute auf couchsurfing.com zu kontaktieren. Leider erhalte ich nie eine Antwort und lasse darum die Idee Couchsurfing mal los. Am Abend gehe ich ins Zentrum von Hilo etwas Essen. Ich passiere immer wieder die Orte, die durch die Tsunamis von 1946 und 1960 zerstört wurden und heute nur noch grosse Gärten bzw. Wiesen sind. Eine Uhr, die beim Eintreffen des Tsunami 1960 aufhörte zu funktionieren, zeigt bis heute noch als Erinnerung die genaue Uhrzeit des Ereignisses. Ich lande in einer Bar. Auf mehreren Bildschirmen werden American Football-Spiele gezeigt. Ich merke, wie beliebt diese Sportart in den USA ist. Unter Regen laufe ich zurück zum Beachhouse. Dort schaue ich mir die nächste DVD an, den Film The Shaggy Dog. Es ist meine letzte Nacht im Beachhouse. Morgen reise ich auf die andere Seite von Big Island.




TAG 34


Ich stehe früh auf und räume mein Zimmer auf. Leider kann ich mich von Rita und ihrer Familie nicht verabschieden, sie arbeiten, darum hinterlasse ich eine kleine Notiz und ein kleines Geschenk. Ich laufe mit meinem Backpack bis zur Busstation. Dort spricht mich Jean-Paul an, ein Franzose, der seinen Urlaub auf Hawai’i verbringt. Er hilft mir, mein Gepäck in den Bus zu tragen und zahlt mir sogar die zwei Dollar für die Busfahrt. Eine Fahrt irgendwo hin auf der Insel kostet zwei Dollar. Jean-Paul steigt nach einer halben Stunde aus, denn er will ins Waipio Valley. Dafür wird er später wahrscheinlich ins Hostel kommen, wo ich wohnen werde. Ich fahre durch wunderschöne Landschaften, die sich schnell verändern. Zuerst Dschungel, dann Graslandschaft, anschliessend Wüsten und Vulkanlandschaften, dann wieder Dschungel: Hawai’i hat viele verschiedene Klimazonen. Ich komme im Distrikt Kona an und da scheint die Sonne. Da ich nicht vier Stunden auf den nächsten Bus warten will, laufe ich die Küste entlang Richtung Süden. Es ist heiss, und ich schwitze enorm. Zusätzlich schmerzen meine Schultern langsam mit den 20 Kilogramm Gepäck, die ich auf meinem Rücken trage. Ich mache eine Pause an einem schönen kleinen Strand und ruhe mich ein wenig aus. Danach gehe ich ins Shopping Center, wo ich mir Wasser und Lebensmittel kaufen kann. Nach sechs Meilen Laufen erreiche ich die Busstation. Ich nehme den Bus weiter Richtung Süden. Wenige Minuten später hat der Bus aber eine Panne, und ich muss am Strassenrand auf ein Ersatzfahrzeug warten. Endlich komme ich in der Stadt Captain Cook an und gehe sofort ins Hostel. Sobald ich mein Gepäck im Zimmer deponiert habe, fragt mich mein Mitbewohner Greg, ob ich mit ihm ins Restaurant essen gehen will. Mit ihm und Jeff gehe ich italienisch essen. So kann ich wieder mein Englisch praktizieren. Zurück im Hostel treffen wir Karin und Mona, zwei Deutsche. Neben uns liegt eine alte Ukulele, die schlecht tönt. Aber es gibt mir die Idee meine eigene auszupacken. Da Greg auch eine dabei hat und spielen kann, zeigt er mir einige Tricks. Dank ihm lerne ich schnell und es motiviert mich. Danach nehme ich auch meine Taschentrompete heraus und alle lachen und sind fröhlich, als sie mich spielen sehen.




TAG 35


Den ganzen Morgen trödle ich im Hostel herum. Am Nachmittag unternehme ich mit Greg einen Trail zum Captain Cook Monument. Dort soll Captain James Cook 1778 an Land gegangen sein. Der Trail zu diesem Ort ist speziell. Vom Dorf bis zum Ozean müssen wir von 381 Metern wieder mal bis auf 0 Meter hinunterlaufen. Wir passieren Büsche, die uns immer wieder ins Gesicht springen. Anschliessend kommt eine Lava-Passage. Nach einer Stunde Wanderung kommen wir in der Bucht an. Wir ziehen die Schwimmflossen an, springen ins Wasser und beginnen zu schnorcheln. Es ist das erste Mal, dass ich schnorchle. Wir sehen verschiedene Fische in vielen Farben. Es ist so geil. Greg filmt mit seiner GoPro-Kamera. Wir hören auch komische Geräusche, die möglicherweise von den Delphinen kommen, die etwas weiter in der Bucht schwimmen. Wir hiken mit grossen Schritten den Weg ins Hostel zurück, bevor es dunkel wird. Dort lerne ich Collin kennen, und Jean-Paul erscheint nach seiner Wanderung vom Waipio Valley.




TAG 36


Mit Collin und Jean-Paul gehe ich nach Two Steps, einem wunderschönen Ort zum Schnorcheln und Schildkröten sehen. Leider entdecke ich keine. Auf der Rückfahrt probieren und kaufen wir Früchte. Einige habe ich noch nie gesehen. Nach dem Mittag entscheiden Jean-Paul und ich nochmals nach Two Steps zu gehen, um den Trail im Pu’uhonua O Honaunau National Historical Park zu marschieren.
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Wir machen Autostopp, um dorthin zu gelangen. Es ist das erste Mal in meinem Leben, dass ich das ausprobiere. Ich tausche mich mit Jean-Paul beim Daumen raushalten ab und bei einer Tankstelle hat er nach zehn Minuten Erfolg. Wir steigen in einen Pick-up, und der Mann fährt uns sogar bis zum Ziel. Diese Fahrt werde ich nicht so schnell vergessen.
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Wir marschieren den Trail 1871, der vier Meilen lang ist und sind einsame Wanderer, da keine andere Menschenseele hier ist. Am Ende des Trails gelangen wir an einen Strand, wo Jean-Paul schnorcheln geht. Er entdeckt Schildkröten und fotografiert sie unter Wasser mit seiner GoPro-Kamera. Es wird schon langsam dunkel, und wir müssen noch eine Strasse bis zur Hauptstrasse hinauflaufen, von wo wir wieder trampen können. Jean-Paul geht aber auf ein Paar am Strand zu, um mit ihnen zu plaudern. Ich geselle mich dazu. Wir unterhalten uns, bis es dunkel ist. Dank Jean-Pierres Redegewandtheit entscheidet sich das Paar, uns ins Hostel zurückzufahren, obwohl sie da am Strand zelten. Was für ein Glück.
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Ich habe gesehen, dass ich von Jean-Paul lernen muss. In meinem Leben gehe ich nie auf Menschen zu und frage auch nicht nach Hilfe. Ich gehe einsam durchs Leben. Wenn ich etwas mehr sprechen würde, könnte ich meine Probleme in Zukunft möglicherweise auch schneller lösen, als wenn ich sie alleine zu lösen versuchte. Und ich habe jetzt schon ein paar Mal gesehen: Die Leute helfen gerne.
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Da das Paar noch Einkaufen muss, können wir im Shopping Center gerade auch für unser Nachtessen etwas Kaufen. Zurück im Hostel bereiten wir unsere Mahlzeit vor. Ich mache alles falsch und man sieht, dass ich nicht kochen kann. Ich muss das noch unbedingt lernen. In einem Hostel trifft man so viele Leute. Ich lerne Schweizer aus Dübendorf kennen, die in der Schweiz sogar einen gemeinsamen Kollegen haben wie ich. Danach unterhalte ich mich auch noch mit Deutschen aus München. Es ist so ein schöner Austausch.




TAG 37


Mit Collin, Nathalie und Jean-Paul fahre ich zum South Point von Hawai’i, dem südlichsten Punkt der USA. Es ist so schön, dass Collin ein Mietauto hat und uns überallhin mitnimmt. Das Wetter ist wunderbar und die Landschaft atemberaubend. In dieser Gegend hat es keinen einzigen Baum. Wir laufen einen zwei Meilen langen Weg, der uns bis zur Green Sand Beach führt. Es ist ein wunderschöner kleiner Strand in einer Bucht. Wir müssen hinunterklettern, bis wir ihn erreichen. Dort baden wir und geniessen den grünen Sand, der von erodiertem Olivin geformt wurde. Auf dem Rückweg zum Auto habe ich super Gespräche mit allen. Wir fahren weiter und kommen nach wenigen Kilometern an einem Ort an, wo man vom Felsen in den Ozean springen kann. Es ist schwer zu sagen, wie hoch der Sprung ist, aber wir schätzen um die neun bis zehn Meter. Jean-Paul und ich springen dreimal. Es braucht Mut. Wir haben Zuschauer und bei meinem letzten Sprung muss ich jemanden überzeugen, auch zu springen. Der Mann springt schliesslich auch und landet leider auf dem Rücken – autsch! Nach diesem Adrenalin-Abenteuer kehren wir glücklich zurück ins Hostel. Nach dem Abendessen verweilen wir noch lange dort. Ein grosser Teil des Hostels ist draussen, was es gemütlich macht, am Abend da zu sitzen. Collin, Olivia und ich spielen Ukulele und singen verschiedene Lieder. Es ist so ein schöner Abend, der unvergesslich bleiben wird.




TAG 38


Heute wollen Jean-Paul und ich eigentlich surfen. Ich darf mich darum wieder beim Hitch-hiken versuchen. Jean-Paul schaut zu, wie ich das mache. Nach nicht mal einer Minute stoppt ein Auto und nimmt uns mit. Was für ein Erfolg. Es ist auch das erste Auto, das ich in meinem Leben stoppe. Der Autofahrer bringt uns direkt zum Strand in Keauhou. Da es aber keine genügend grosse Wellen hat, entscheiden wir, das Surfen aufzugeben und nach Kona zurückzugehen. Wir müssen also wieder ein Auto stoppen. Das gelingt mir wieder nach nur zwei Minuten. Ich finde langsam Geschmack daran, dies zu tun. In Kona machen wir eine kleine Tour und treffen dann zufällig Leute vom Hostel, mit denen wir später zum Pineapple Park Hostel zurückfahren.
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